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ieses ,,;iusserlich so überaus hegabte Land", sagt D. Stur auf 

Seite :21 und 2~ seines grossen Werkes: ,Geologie der Steier­

~~~!!tI' mark', "besteht aus einer nicht unbeträchtlichen Anzahl \'on 

verschieden tlich aus gewissen Mineralien oder auch organischen Ueber­

resten zusammengesetzten und gebi ldeten Gesteinen. In diesen Gesteinen 

in mehr oder minder bedeutenden Tiefen oder oberflachlieh hat die Natur 

dem Lande grosse Sch~itze niedergelegt, die, trotzdem sie seit Jahrhunderten 

von kundigen Händen gehoben werden, noch immer nicht erschöpft sind 
und noch lange Jahre hindurch ausreichen werden, die steiermärkische 
Industrie einer immer höheren und nützlicheren Entwickelung zuzuführen." 

[n unzähligen Betrieben befassen sich Bergbaue, Gräbereien und 

Steinbrüche damit, an verschiedenen Stellen jene Schätze des Bodens zu 

gewinnen und eventuell weiterzuverarbeiten. Von dcn Unternehmungen 

und Einzelwerken des Bergbaues besitzt man schon seit Langem l1Iehr 
oder minder vollständi ge Ucbersichten, Idhrend bis zur Stunde es noch 

an einer Arbeit fehlt, welche in gleicher Weise auch die Steinbrüche, 
also den Abbau eines Theiles jener Mineralien behandelte, welche dem 

Bergregale nicht unterworfen sind. Was darüber bisher veröffentlicht 
worden ist, verbirgt sich in einzelnen Aufsätzen und Abhandlungen einer 

weitverzweigten Zeitschriftenliteratur oder in gelegent li chen Notizen und 
Ausführungen der Werke über Geologie, Mineralogie und Topographie 
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des Landes. I Es dürfte daher nicht ganz ohne Werth sein, wenn der 

Vcr~uch gemacht wird, auch von diesel11 Gebiete menschlicher Thiitigkeit 

zur Hebung einzelner Sclliitze des Bodens, so weit dies nach dem Stande 

der heute bekannten Thaten eben möglich ist} eine übersichtliche Dar­

stellung zu liefern. Einen solchen Versuch bietet das Folgende. Hiebei 

wurde das volkswirthschaftliche und gewerbliche Moment des Gegenstandes 

in erster Linie in Berücksichtigung gezogen. 

Da ein genaues und ämtlich erhobenes Material statistischer Daten 

über die Zahl der Steinbrüche in Steiermark bisher noch nicht vorliegt, 

so lassen sich darüber nur app;oxilllative Angaben machen . So weit die 

mir yerfügbaren Daten eine Schätzung gestatten, glaube ich die Zahl sämmt­

li cher Steinbrüche, die zur Zeit in Steiermark im Betriebe stehen, auf 

1000 bis 1300, und die Zahl der in denselben beschMtigten Arbeiter auf 

3000 bis 5000 Köpfe veranschlagen zu können. Die Brüche sind im 

ganzen Lande, aber verschieden, ja höchst ungleichmässig vertheilt. Einzelne 

Stadtbezirke ausgenommen, gibt es keinen politischen Sprengel, in welchem 

sie ganz fehlen würden. Am stiirksten sind sie in den Bezirkshauptmann­

schaften Graz (Umgebung Graz, Voitsberg), Feldbach, Brnck a. cl. Mur, 

Murau, Pettau und Cilli vertreten; diesen zunächst kOlllmen die politischen 

Bezirke Leoben, ITartberg, Deutschlandsberg, Marburg. Wenn bei der 

Vertheilung im Raume vielfach auch der Zufall im Spiele sein mag, wenn 

hie und da Brüche vorkommen, wie sie eben nur ein augenblickliches 

Bedürfniss, z. B. für Wasserbauten, fiir Strassen- und Bahnanlagen, ent­

stehen liess, so zeigt doch das bunte Bild der geographischen Verbreitung 

dieser Betriebe immerhin gewisse Erscheinungen, in denen sich eine Art 

von Gesetzmässigkeit auszusprechen scheint. Eine dieser Thatsachen ist, 
dass vorherrschend solche Gebiete von Steinbrüchen belegt sind, wo die 
betreffende technisch verwendbare Steinart in g r ö s s e ren Lag ern vor­

kommt. Eine weitere ist die, dass die Zahl der Brüche gegen die grossen 
Siede lungcn der Menschcn und die Stätten ihrer gewcrblichen Thätigkcit 

hin zunimmt; Illall könnte da sogar noch weiter gehcn und silgen, dass 
die Anordnung der Brüche um einen so lchen Ort herum soga r eine 

bcstimmte Reihenfolge erkennen lilsse; zunächst li egen die Schottcrbrüchc, 

I Literatur: J. lndustrie,tatbtik Jer österreichi,c1wn Monarch,e für das Jahr 11356. 

llcrausgegcben von uer k. k. Direction für aclministrative Statistik. Wien 1857 ; 1. Helt: 
Skll)\\"aarl'Jl, Thol1waaren , Gla",waaren. -- 2. Berichte der lIanu<.:J...}.;allllller \'On Glnz (Gral) 

- 3. Berichte der lIandebkammer \"IlIl LeoGen (Lellben). - 4 . Friese F ~1. Die B.,u· 

st<'>lnsamllllung d<:s fp .. ttrreichischen Ingenieur· und .\rchitc·J.:t('l1\'ereiJH.'s. 'Yi (,11 1870, S. 22 
Gis ~5. - 5 Stur lJ. Geologie der Steiermark. Graz 1871. - 6. lIalle E. Die linnalc' 

ues lIerzngthUllls :;tcicrlllarl,. braz 1885. - 7. IIlubek F. X. 'In'lIes Bild des I1,-rz('~­

thull1s Stei'·lIllark. Ura, 1860. 8. Janisch J. A. TopographisclHt'llhtischt"S Le~lkon \'(·n 

~kkntlar\.;. :\ Ddr. Graz IH7b-18.~[). 
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dann kommen die Brüche gröberen, hinter diesen jene des feineren Bau­

materiales. Im Zusammenhange mit den angeführten steht die oritte 

Thatsache, dass die Steinbrüche umso seltener werden, je weiter sie von 

den Communicationslinien abseits liegen, auf welchen (lie erbrochenen 

Steine an ihre Be. timl11ungsorte gelangen. 

Wie einfach und einrörmig die Verh ii ltnisse dieser Steinbrüche auf 

den ersten Blick auch erscheinen mögen, so zeigen sie nichtsdestoweniger 

beträchtliche Verschiedenheiten, sobald man, sich eingehender mit ihnen 

befassend, allen den Momenten Beachtung schenkt, die für die Natur und 

den wirthschaftlichen Charakter gewerblicher Betriebe maassgebend sind. 

Gleich schon die Frage nach den Besitzern derselben lässt eine nicht 

unbedeutende Mannigfaltigkeit erkennen. Da treffen wir den Staat (Forst­

ärar zu Aussee, Neuberg), das Land, die Bezirke (Friedberg, Graz), die 

Gemeinden (G raz, Leoben, Gleichenberg u. a. 111.) als Besitzer einzelner 

Steinbrüche an. Freilich sind dies nur wenige. Die Mehrzahl der Betriebe 

gehört Privaten, sowohl Corporationen und Gesellscharten, wie einzelnen 

Besitzern. Ihrer wirthschaftlichen und socialen Stellung nach sind diese 

Steinbrllcheigenthümer theils Forst- und Landwirthe, theils Inhaber gewerb­

licher und industrieller Unternehmungen, wie Bergbaue, Hüttenwerke, 

Glashütten, Cementfabriken, Inhaber \'on Baugewerben, Steinmetze, endlich 

auch Eisenbahnunternehmungen. Es ist selbstverständlich, dass unter diesen 

einzelnen Kategorien einerseits die Land- und Forstwirthe, andererseits 

die Bau-, Maurer- und Steinmetzmeister die starksten Zahlen haben. -

Der Betrieb der Steinbrüche erfolgt bei etwa 30° () durch Pächter, bei 

den übrigen ruht er in den Händen der Besitzer selbst. Vorwiegend ist 

noch der Kleinbetrieb. Etwa 150 Brüche lassen sich in die mittlere Grössen­

stufe reihen. Eigentliche Stein gewerkschaften mit Grossbetrieb in Abbau 

und \Veiterverarbeitung des Gesteines hat Steiermark wenige; unter diese 

wären die Steinhruchbetriebe zweier Grazer Steinmetzgeschäfte, dann die 

Brüche an Seite der grösser~n Kalköfen bei Köflach, Leoben , zu \Veinitzen­

Einöd bei Andritz, die Brüche auf Magnesit in der Veitsch, und die 

Briiche der Cementfabrikcn \'on Jlldendorf (be i St. BartlmU), von Steinbrück, 
\"on Trifail und von TOffer zu rechnen. Einen grcbseren Bruchbetrieb 

hat die im Jahre 1 '/2 gegründete Stainzer Plattenbruchgesellschaft auf 

den ihr gehörigen Gründcn in den Gemeindcn Trog und Sierling ein­

gerichtet. Wer indes deutsche, insbesondere preussische und sächsische, 
dann französische Steinbrüche gesehen hat, der wird bei dem einen oder 

anderen der eben angeführten Bruchbetriebe Bedenken tragen, denselben 
in nie Reihe der Grossbetriebe zu stellen, deren Charakter ja nicht bloss 
durch die Grässe der Production, sondern weit mehr durch die Organisation 
des Betriebes, durch die Art und [-lilfsmittel des Abbaues bedingt wird. 
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Bergmännisch oder technisch gebildete Leiter gehören selbst bei diesen 

grässeren Betrieben zu den Seltenheiten. In der Mehrzahl der Fälle 

leitet den Betrieb ein lediglich aus der Praxis hervorgegangener Geschäfts­

führer; hie und da trifft man darunter auf Leute, welche früher auf 

Vorarbeiter- oder Aufseherposten im Bergbaue beschMtigt gewesen sinel. 

Das Arbeitspersonale dieser teinbrü che stalllmt grossentheils aus dem 

Stande der lanelwirthschaftlichen oder aus jenem der bergmännischen 

Arbeiterclasse des Laneles; in g rOsseren Steinbrüchen findet man auch 

Steinhauer aus Ungarn, Krain, Istrien und selbst der Carnia im Venetianischen 

beschäftigt. 

Was die Technik des Abbaues betrifft, so ist von elen steirischen 

Steinbrüchen wenig Besonderes anzuführen. Man arbeitet hier mit den­

selben Hilfsmitteln unel Methoden, welche den Bruchbetrieb in den meisten 

süclästerreichischen Provinzen beherrschen. Die Brüche sind vorwiegend 

Tagbaue. Bergmännisch mit Eintrieb von Stollen finden sich nur wenige 

betrieben, so die Brüche auf Leithakalk zu Aflenz bei Leibnitz, auf 

Cementmergel zu St. Bartlmä bei Stiboll, auf Cementmergel zu Trifail, 

auf triassischen und Dolomitenmergel zu Steinbrück. Die Handarbeit 

spielt noch beim Aufschlage wie im weiteren Fortgange der Steingewinnung 

die erste Rolle. Sprengung des Gesteines mitte1st Pulvers oder anclerer 

Sprengmittel findet keine allzugrosse Anwendung. Man bedient sich 

derselben nur da, wo man es mit bes011l1ers harten Gesteinen (Granit, 

Serpentin, Quarz u. dgl.) zu thun hat, oder wo es auf die rasche Los­

liisung grosser Felsstücke ankommt, oder wo es sich um die schnelle 

Gewinnung grässerer Massen handelt, und es gleichg iltig ist, wie die Bruch­

stücke eben ausfallen, also bei Gewinnung von Schotter, C"ementmergel, 

Bruchsteinen, von Kalk für die Kalkäfen u. dgl. Dagegen wird überall 

dort, wo man es mit weichem, brüchigem und lassigem lVlateriale zu thun 

hat, und man Gefahr liefe, dass die Felsenmassen zu sehr zertrümmert 

werden und die Stücke in unwillkommene Formen und Grässen zerfallen 

k<innten, ll1it der lIand geritzt, geschr;immt Lind gesprengt. - Eine 
specielle Erwähnung verclient dic Art und Weise, wic in HiefJau bei eiern 

Bruche des Materiales für dic lIierIauer Mühlsteine, dann ZLI ArIenz bei 
Leibnitz bei dem Bruche von Bausteinen und Monurncntalslücken ver­
fahren wird. \V~ihrencl man in frühcrer Zeit zu [-lierIau auch beim Bruche 
der Mlihlsteinslücke in derselben Art verfuhr, wie lllan heute noch in 

den Kalkstein- L1lld Marmorbrüchen auf dem Steinberge bei Rohrhach die 
hetreffenden Stein formen clirect aus dem Felsen herauszuarbeiten pflegt, 
wird in neuerer Zeit zu l-lierIau ein rationellcres Verfahren beobachtcl; 

mall bricht gleich Steinillassen \'on grässercr L~inge und einer solchen 
Dicke scnkrecht au, wclche dcr Dicke der Mühlsteine entsprcchcn; die 
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so gewonnene Platte wird sorlann niedergelegt und aus ihr die einzelnen 

Mühlsteine herausgearbeitet. Eine etwas andere Darstellung des hier 

beobachteten Verfahrens gibt A. v. Frank in seinem Aufsatze: "Ein 

Spaziergang zum Mühlsteinbruche in Hieflau." 1 Derselbe schreibt: "Die 

senkrechten Seiten w~inde (des Bruches) sind \'ollkommen glatt abgearbeitet 

und die Mühlsteine selbst werden nur \'om ebenen Boden des Bruches 

gewonnen. Zu diesem Zwecke ist derselbe mit beiläufig fussbreiten und 

verschieden tiefen parallelen Rinnen durchzogen, die gleich breite Streifen 

abgrenzen. Aus diesen wird nun Stück für Stück ein Steinblock heraus­

gearbeitet, dessen Querschnitt die Gestalt eines rohen Rhomboides besitzt. 

In der nahen Steinmetzhütte wird derselbe von besonderen Arbeitern auf 

die äussere Form abgerundet." - Ueber die Art des Steinbrechens, wie 

sie die Steinhauer zu Aflenz prakticiren, hat uns Regierungsrath earl 

Scheidtenberger in seinem Aufsatze 2: "Die Steinbrüche bei Aflenz in 
Steiermark" eine ebenso anschauliche, wie erschöpfende Darstellung 

gegeben. Dort heisst es: ,,[st der Voreinschnitt fertig, so wird llie 

Quadergewinnung mit der Herstellung eines tunnelartigen Einbruches in 

das Gestein begonnen, dessen Ausmaasse so gewählt werden, dass die 

gewöhnlichen Strassenfuhrwerke bequem ein- und ausfahren können, und 

sie wird derart fortgesetzt, dass mit dem Vortriebe des Tunnels gleichzeitig 

Ausbrüche und Aufbrüche eröffnet unrl auf diese Weise sowohl im 

horizontalen, wie auch im verticalen Sinne der Abbau vorgenommen wird. 

Auf diese Weise vergrössert sich im Verhältniss des Gewinnungsfortschrittes 

auch der Manipldationsraum im Gebirgsinneren, wodurch es den Fuhrwerken 

ermöglicht wird, in dem betreffenden Planum nach jeder Richtung ver­

kehren und bis an die Gewinnungsorte vordringen zu können. Je nach 

Erforderniss werden einzelne Gesteinspartien als Deckenstützen verwendet; 

künstliche Stützen kommen nicht vor. Da die Qualität eies Gesteines 
wechselt, so verfolgt man beim Abbau stets das bessere Gestein und 
berücksichtigt bezüglich eier Form der Aushöhlung bloss jene Regelmässig­
keit, welche durch die Abbaumethode bedingt wird. Der Detailabbau 
erfolgt in der Regel in verticalen Schichten von 0 H III Stärke derart, 
dass die zu gewinnenden Quadern in der oberen Partie stehend, in der 
unteren Partie liegend angeordnet werden, die Lösung der Verspannung 
in der Mitte eier ersteren durch Ausschrotul1g und Abkeilung eilles 
schmalen Quaderstückes bewerkstelligt, dann die seitliche Nachnahme von 
1 m oeler beliebig breiten weiteren Quadern und endlich die Abkeilung 

1 "Neue deulsche A1l'enzeilung" von Richard Iss ler und Dr. Heinrich No(' . Wien 1875; 
1. Bel. Nr. 19; Prof. A. v. Franl<: "Ein Spaziergang zum lI1ühlsleinbruche in Hieflau." 

, "Wochenschrift des öslerreichischen Ingenicur- und Archilcklenvereines." Wien 1882 
(VIl. Jahrg.). Nr. 13, S. 107. 
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der liegend en Quarlern der unteren Partie vorgenolllmen wird. Behufs 

der Lösung der Verspannung und der Schaffung des erforderlichen Manipula· 

tionsraumes nimmt der Steinbrecher milleb t des Zweispitzes die Aus­

schrotun g nach den vier Se iten des Steinstückes, u. zw. a uf 0'1611l 

Breite und 0'7 J m Tiefe vor, so dass dasselbe nur mehr im Ausmaasse 

der rü ckwärtigen fläche mit der Gebirgsmasse in Verbindung steht und 

z ur Abkeilung vorbereitet ist. Nun wird ein Stück hartes, vierseitig 

behauenes IIolz in eine der \'erticalen Schrotungen eingestellt, an das 

abzul ösende Gesteinsstück angelegt, die übrigbleibende Fuge in Ent­

fernungen von etwa 0'30 zu 0 '3 0 11l mit zwischen Eisenplättchen gelegten 

Eisenkeilen versehen und die Antreibung di eser so lan ge vorgenommen, 

bis das Steinstück zum Abbruche ge langt. Ist dieses Stück beseitigt, so 

beginnt die sei tliche Q uadergew innung und es wird das Schroten in 

ähnlicher Weise wie bezüglich der Gewinnung des ersten Steinstückes, die 

Abkeilung jedoch durch directes Ansetzen der Keile rückwärts vor­

genommen. Zu diesem Zwecke wird nach der ganzen Höhe der durch 

den Ausbruch des ers ten Steinstü ckes entstand ene n Ichse ein Ritz gebildet, 

in diesem das Anstecken und Antreiben der Keile und auf diese Weise 

die Abkeilung der Quadern bewirkt. Dieser lIlit dem Zweispitz scharf­

kant ig uncl der Keilform entsp rechend ausz urührende Ritz erhält 0'16 11l 

Tiefe und (l'lO 111 gräss te Breite und es ist mit Rücksicht darauf, dass 

s ich die rü ckwärtige Quaderflä che (Bruchfläche) parallel zur vorderen 

ergeben soll , die gebirgsseitige Ritzfläche parallel z u dieser anz uordnen. 

Ist auf diese Weise die obere Partie der Schichte auf O'H m abgebaut, 

s ind die stehend en Quadern gewonnen, so kommen die liegenden Q uadern 

der unteren Partie zum Abbau. Die Schrotung erfo lgt nach den beiden 

verticalen Seiten fH\chen und nach der rü ck wärtigen Wandfläche, so dass 

der Quader nur in sciner unteren fWche mit der Gebirgsmasse in Ver­

bindung ist. Das Abkeilen wird diesfalls von vorne, entlang der zu 

schaffcnden unter en Kante der Quader. vorgenolllmen, wobei hinsicht lich 

der Anordnung des Ritzes i\ehnl iches zu berücksichtigen ist, wie bezüglich 
des \erticalen Ritzes. \Verden allgemein die angegebenen Vorsichtcn 
hinsichtlich oer lJersteliung des Ritzes und eies Anstcckens und A ntreibens 
der Keile beobachtet, so ergeben sich in der Regel, sowohl bei rler 
Gcwinnung der stehenden, wie bei jener der licgenden Quadern, \'erticale, 

bez\\ horizontale Bauflüchcn." 
Eme fast überraschende Mannigfaltigkeit tritt uns entgegen, wenn 

mall elie Stcin\Jrüche nach dem Materiale sonrlert, welchcs aus denselben 
gc\\'onncn wird. In elelll weit gezogenen Kreise dessclben sind nur wenige 
jener Gestemsspecies zu \'Cnnissen, welche überhaupt in der Technik dc r 
\ erschieelenen Zwcige eies gewerblichen Lebens zur Verwendung gelangen. 
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In diescn steicrmarkischen Steinbrüchen werden abgebaut: Serpentin, 

Granit, Gneis, Basalt und Basalttuff, Trachyt, Schiefer (Glimmerschiefer, 

Amphibolschiefer, Thonschiefer), 1l'Iagnesit und Talkschiefer, Quarz, Sand­

stein, Cementmergel, Conglomerate, Kalk und Kalkstein, darunter die ver­

schiedentlichsten Mannorarten. 

Der auch an andercn Stellen vorkommende Se r pe n tin findet 

seinen haupts~ichlichstell Abbau: auf der Gulsen (Gulsenberg bei Kraubath) 

im Bezirke Knittelfeld, am Kirchkogel zu Pernegg im Bezirke Bruck an 

der M ur, in der Eisenau zu Schaffern, an der Grenze von Niecleriister­

reich im Bezirke Friedberg, dann in dem Graben ob dem lIalllmerwerke 

von Windischfeistritz, am Ostabhange eies Bachern. In dem nicht son­

derlich ausgedehnten Lager von Pernegg wird ein bräunlichgrüner bis 

schmutzig lauchgrüner Stein erhaut. Der sogenannte "Friedberger Stein" 

ist ein Serpentin VOll dunkellauchgrüner farbung mit lichteren wolkigen 

flecken; seine Schönheit wird durch Schliff und Politur besonders zur 

Geltung gebracht. 

G ra ni t e liefern die Steinbrüche zu Buchfeld bei St. Lorenzen Im 

Bezirke Neumarkt, zu Leinsach bei St. Michael, zu Lobming (Lobming­

graben) bei St. Stefan bei Leoben, im Möstlinggraben bei Kindberg­

Krieglach, Bezirk Kindberg, zu Hofkirchen im Bezirke l)öllau, zu Neuhof 

und Kleinthai bei Uebelbach im Bezirke Frohnleiten, zu vVies und Eibis­

wald im Bezirke Eibiswalcl, endlich zu ]osefsthal-Bösenwinkel bei Reifnig 

im Bezirke Mahrenberg, an der Nordseite des Bachern. Unter diesen ver­

schiedenen Sorten geniesst insbesondere der sogenannte" Bacherer Granit", 

welcher ausschliesslich von dem letztenvahnten Platze stammt, mit vollem 

Rechte eines ausgezeichneten Rufes. Er i t ein eigentlicher Granit von 

feiner Körnung und weissgrauer Farbe, mit schwarzen Punkten gesprenkelt, 

welche sich gleichm~issig durch seinen ganzen Körper vertheilen. Seiner 

Festigkeit nach steht er nach einem Urtheile des Geologen C. Peters über 

dem sogenannten Mauthhausener Stein, der in Oesterreich gebrochen wird 

lind ein anerkannt vorzügliches Material gibt. Anders geartet ist der 

sogenannte "Uebelbacher Granit", unter welchem Namen man sowohl 
elen von Kleinthai, wie jenen von Neuhof zusammenfasst. Eine Art Granit­

gneis, hat derselbe sowohl ein gröberes Korn, wie eine dunklere Farbe, 

als der Bacherer; die Farben clifferiren nach den Lagen, es gibt solche, 

die lichtes, gelbliches, und anelere, die ein Illehr dunkles, gelblichLraunes 

Gestein liefern. 
G n eis gelangt zum Abbau in den Brüchen bci lJnzmarkt (Bezirk 

Judenburg), der Rachau bei St. Lorenzen, yon l'öltschach bei St. Lorenzen, 

von St. Lorenzen bei Kniltelfeld selbst, von St. Stefan bei Leoben, vom 
Jasinggraben bei St. Michael, von Pressnitz bei St. Michael, von St. Michael 
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bei Leoben selbst, von Mautern, ferner zu Obertiefenbach im Bezirke 

Pöllau, zu Ring und Kaibing im Bezirke Hartberg, von Wiesenhof im 

Bezirke Friedberg, weiters von Oberwald bei Ligist im Bezirke Voitsberg, 

und am stärksten in den Brüchen, welche im Gebiete der Bezirkshauptmann­

schaft Deutschlanc1sberg aufgeschlossen sind, u. zw. zu Trog und Sierling 

bei Stainz, zu Miihlegg und Hohenfeld bei Gams, auf dem Nemetzgrunde 

zu Eibiswald. Der in diesem Gebiete brechende und in mächtigen Massen 

a uftretende Gneis ist sogenannter "Plattengneis" . Er zeigt zwei Arten: 

eine davon ist ein mehr ins Bläuliche spielender Stein von verhältniss­

l1lässig einfacher Zusammensetzung und nicht unbedeutender Festigkeit; 

die andere Art hat das gewöhnliche braungraue Aussehen des Gneises, ist 

aber von einer Anzahl verschiedener anderer Mineralien (Spathe, Granaten, 

Eisen u. dgl.) durchsetzt, daher auch nicht von der Widerstandsfähigkeit 

der ersteren Art; er wird rissig, blättert leicht ab. Gneis bei der Arten 

wird im Gebiete VOI1 Deutschlandsberg in bedeutenden Massen, sowohl 

in Platten, wie auch dickeren Stücken, ausgebracht. 

Ba s alt e und Ba s alt t u f f liefern die Briiche von Gniebing, Weissen­

bach, Leitersdorf, Mühldol'f und Gleichenberg im Bezirke Feldbach, jene 

von Kapfenstein, llochstraden und Fehring im Bezirke Fehring, von 

Altenmarkt, Ebersdorf, Stein und Steinbergen (Loipersdorf) im Bezirke 

Fürstenfeld, von Kaibing im Bezirke Hartberg, von Weitendorf an der 

Kainach bei Hengstberg im Bezirke Wildon, von Seillcl! bei Klöch im 

Bezirke Radkersburg. 

Trachyte, Trachyttuffe kommen zumeist aus den Steinbrüchen 

von Gleichenberg (Klause, Röhrlkogel) . 'Während der Basalttuff sich leicht 

gewinnen und bearbeiten läss t -- die Steinbrecher nennen ihn daruJll 

einen "angenehmen Stein" - aber ein Material von geringer Widerstands­

Whigkeit darstellt, besitzen die trachyt ischen Gesteine eine bedeutendere 

Festigkeit, sind aber weitaus sch werer zu brechen und zu bearbeiten. 

Die zahlreichen Qua r z vor kom m e n der Steiermark finden heute 

nur eine verhältnissmässig geringe Ausnützung. Man erhaut Quarzgestein 

in folgenden Brüchen: zu Reillling bei Oberwölz, Bezirkshauptmannschaft 

Murau, im Stanzgraben, dann zu Rittis und Herzogberg im Bezirke Kind­

berg, zu Utsch in der Gemeinde Oberaich, Bezirk Bruck a. M., zu 

Schaueregg am Wechsel, Gemeincle Pinggan, Bezirk Fricdberg, zu Gaisen 

im Bezirke Birkfeld, zu Moclriach bei Edelschrott, Bezirk Voitsbcrg, zu 

Buchenberg, im Bezirke Eibiswald, zu Zmolnig und St. Lorenzen, Bezirk 
Marhurg, auf der Torclsei te, zu Rakowitz bei Gonobitz, auf der Südseite 

des Bachern, endlich zu Oherpiiltschach, im Bezirke \Vin<lischfeistritz. 

G 11111111 e r 5 chi c fe r wird bruchl11ässig gewonnen: in den Auf· 
schlügen <Im Klo1.Jenstcin, und Karniel (GaIliei) in der Einöd bei Teuillarkt, 
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ferner zu Unzmarkt und zu Rattenberg bei Judenburg. - Am phi IJ 0 1-

(Hornblende-)Schiefer baut man ab zu Teufenbach und zu Scheif­

ling bei Unzmarkt, zu Kraubath bei Knittelfeld , dann auf der Gulsen bei 

St. Lorenzen. - Steinbrüche auf T h 0 n sc h i e fe r befinden sich zu 

l\1urau und Rottenmann. - Tal k (Talkschiefer, Talkstein, Fecleralaun) 

hat Aufschlüsse: am Steinberge (Mauterberge), im Liesingthale zu Mautern, 

zu Oberthai bei St. Kathrein, Bezirk Bruck a. 1'11., am Fressnitzkogel 

bei Krieglach, Bezirk Kindberg, auf der Pällaueralpe (Püllauberg), auf 

dem südlichen Gehänge des Raben waldes bei röllau, zu Floing, Lebing, 

Unterfeistritz bei Anger, an der Grenze der Gerichtsbezirke 'Neiz und 

Birkreltl. - Mag n es i t wird gewonnen in den Brüchen des sogenannten 

Sunk im Paltenthaie bei Trieben (Gerichtsbezirk Oberzeiring, als Pinolen­

stein, Pinolith), im Mellinggraben und bei Vorwald (Gemeinde Wald) 

nächst Mauten1, am Sallierkogel in der Veitsch , Bezirk Kindberg, zu 

Oberclorf bei Sl. Kathrein im Bezirke Bruck a. M., im Kreuzgraben zu 

St. Erhard (Erharclsstrasse in der Breitenau), Bezirk Bruck. 

Ce m e n t m erg e I liefern die Steinbrüche zu St. Bartlmä bei Stiboll, 

Bezirk Umgebung Graz, im Lahomblgraben bei Tüffer, z u Steinbrück und 

Scheuern, zu Trifail und Hrastnig im Bezirke Tüffer. 

Co n g l 0 m e rat e, im Lande reich vertreten, hat man in den Stein­

brüchen zu Wolmersdorf bei Judenbur g, zu Dinsenclorf und Flatschach 

bei Zelt weg, im Liesingthale bei St. Michael, zu Hieflau im Bezirke 

Eisenerz, zu Massenberg bei Leoben , zu Soirach bei Niklasdorf, zu St. ligen, 

Bezirk Bruck, zu St. Jakob (Jakoberhöhe) und Wenigzell bei Vorau, zu 

Mit teregg im Sausal, zu Ehrenhausen, Gallliitz und Leutschach in den 

Bezirken Leilll1itz und Arnfel s, zu Koslafzen, Bezirk Oberradkersburg, 

und zu St. Gcorgen nachst Tüchern bei Cilli aufgeschlossen. 

Zahlreicher sind die Abhaue auf S a 11 cl s t ein e. Man bricht dieselben : 

im Fl irschbachthale, im Arzbachthale bei Neuberg, zu Fallenstein beim 

Gusswerke Mariazell (sogenannter "Hollerbauersandstein "), zu Gschlässl 
bei Aussee, zu Aigen bei Irdning, zu Gams zwischen [liefl au und vVild­

alpen, zu Hieflau selbst, unter dem Schichtthurme zu Eisenerz, im Liesing­

thale bei St. Michael (Leoben), zu l-Iammerherg, Gemeinde Kohlschwarz 

im Kainachthaie, Bezirk Voilsberg, zu Gerbersdorf bei St. Georgen an 

der Slifting, Bezirk Wilclon, zu Altenberg bei Steingrub nächst Leibnitz, 

dann auf der Strecke \'on Ehrenhausen nach Leutschach und Arnfels 

(Gerichtsbezirke Leibnitz lind Arnfels) an mehreren Stellen, so zu Eck­
berg, zu Ottenberg, Sandberg, Sörnau, Eichberg, Grosswalz, Schlossberg, 
Remschnigg; ferner in den Bezirken F eldbach Lind Fehring, zu Pertlstein , 

St. Anna, Kapfenstein, Petersdorf, Gossendorf, Poppendorf, Maierdorf, 
Fehring; dann zu Partin im Gerichtsbezirke St. Leonhard, zu Lechen im 
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Bezirke Marburg; weiters illl Gebiete der Bezirkshauptmannschaft Pettau 

zu Hrastovitz, Lichtenegg, Slape, Steindorf, Sveca-Stoperzen, St. Wolf­

gang, Maria-Neustift; dann zu Seitzdorf bei Gonobitz, zu St. Georgen 

an der Südbahn bei Cilli, zu Laak im Bezirke Tüffer. Einzelne Bruch­

gebiete geniessen solchen Ruf, dass dic Steine nach ihnen benannt sind. 

l\lan sagt "Kainacher Sandstein", wcnn man jenen vom Halllmerberg 

bezeichnen will, oder "Lcutschacher Sandstein" zur Bezeichnung dieses 

Materiales, wenn es VOtl Eichberg, Grosswalz, Schlossberg stammt; die 

Sandsteine der Brüche des Raabthales gehen unter dem Namen n Gleichen­

bergeI''' oder "GossendorfeI''' oder "Gnaser Steine"; jene aus dem Bezirke 

Pettau unter dem Namen "Neustifter" , Maria- Neustifter" , und die aus 

der Umgebung von Cilli gemeiniglich als "Georgner, St. Georgner, Cillier 

Sandstein" . 

Die weitaus grösste Rolle unter den erhauten Gesteinen eier Steier­

mark nehmen die Kai k c, Kai k s te in e ein. Die Zahl der Brüche auf 

dieses Material überragt die aller anderen Steine; auch hinsichtlich der 

Grösse der Ausbeute vermag sich keine andere Stein art mit demselben 

zu messen. Kalke fast aller Formationen gelangen zum Abbau, sowohl 

Urkalke, wie silurische und devonische Kalke, triassische Kalke (Muschel­

kalke), Gossauer Gebilde, Leithakalke u. dgl. Die betreffenden Steinbrüche 

liegen: zu Aussee, zu Landl, zu lIieflau, zu Reifling, illl Gesöll bei Eisenerz, 

an der Seelllauer bei Eisenerz, am Erzberge daselbst, beim GusslVcrke 

Mariazell, auf dem Steinbauerfelde bei Neuberg, zu Deuchenelorf (Bruck), 

zu Lassing (Bezirk Rottenmann ), zu Oberelorf bei St. Lorenzen (Leoben), 

im Dietersdorfgraben bei Fohnsdorf, zu Fohnsdorf selbst, zu Frauendorf 
unel Lansbüchel bei Unzmarkt, zu Einöd und Silberbüchel bei Neumarkt, 

zu SI. Egidi bei Murau, zu \Vascn bei Leoben , zu Neustift- \Veinitzen 

IJei AllClritz (U mgebung Graz), zu Maria-Trost bei Graz, zu Gösting und 

Eggenberg am Plabutsch, zu Stein berg (Rohrbach), zu Köflach, Graden­

berg (Krennhofgraben) des Bezirkes Voitsberg, im Sauerbrunngraben 
westlich von Stainz, in Afral11 und St. Georgen bei \Vildoll, zu Aflenz 

bei Leibnitz, zu Grubthai bei Ehrenhausen, zu l\Iaierdorf bei Gnas, in 
der Nähe \'on J-Jartberg, zu Gorenzenberg, Vitau, Latschaves im Bezirke 

Peltau, zu Hrastowetz bei Windischfeislritz, zu Pöltschach auf dem Wege 
nach Sauerbrunn, zu Pollule, Jeschounig, Buchberg bei Cilli, zu Pr~lkop 
bei Franz, zu Reichenburg, zu Lichten\\'ald. - Der zahlreichen kleineren 
nicht zu gedenken, die nur gelegentlich betrieben wcrden, um Bruch­

steine uncl Scholler daraus zu entnehmen. 
Einzelne diescr Kalke treten marlllorartig auf und liefern 1\1 ar III 0 r e 

in der \'erschiedenstcn QualiUlt und Färbung. Die bedeutenclsten Abbaue 
auf Marmore liegen im Gebiete der ßezirkshauptmannschafteu 1\I urau, 
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Gröbming, Graz uno Marburg. Tm Gebiete von Murau sind es die Brüche 

von st. Egidi bei Lassnitz, von Katsch und Adendorf, im Gebiete von 

Gröbming die Brüche bei Alt -Aussee im Fludergraben, im politischen 

Sprengel Graz die Brüche zu Gaisberg, Steinberg und Maria-Trost bei Graz, 

zu Gallmannsegg bei Kainach, zu Salla im Sallagraben bei Köflach (Bezirk 

Voitsberg), im Sprengel Marburg-Windischfeistritz die Brüche von Ossel, 

Schmiddorf, Neudorf, am Bachern, von denen die renommirtesten heimischen 

Marmore stammen. Der sogenannte "M u I' aue r M arm 0 r" ist ein fein­

körniger, weisser oder auch lichtgrauer Kalkstein, der stellenweise von 

dunklen Streifen durchzogen wird oder hie und da auch Wolken zeigt. Beim 

"Ausseer", namentlich aber dem "Fludergraben-Marmor", sind zwei 

Varietäten zu unterscheiden: ein Stein von fast ziegelrother Farbe und 

vereinzelten weissen Streifen, Punkten oder Wolken; er führt Enkriniten­

stücke verschiedener Grösse; dann ein lichter, weisser, bald grau, bald roth 

geAeckter Stein, ebenfalls Enkriniten einschliessend. In Graz concurriren 

zumeist der "S te i n b erg e r" und der" Ga i sb erg e r M ar 111 0 r", Beide 

Specialitäten, deren jede ihre hesonderen Vorzüge besitzt. Am Gaisberge 

hinter Eggenberg bricbt ein Stein, der, von mittlerer Härte und Festigkeit, 

feinkörnig und mit Hammer und Meissel leicht zu behandeln ist, sich gut 

schleifen Hisst und eine schöne Politur annimmt, die freilich im Freien 

nicht lange anh~ilt. Der Stein hat in verschiedenen Lagen verschiedene 

Färbungen; man gewinnt einen dunklen, schwarzLraungrauen, dann einen 

lichteren, gelblich grauen Marmor, der in beiden Sorten dieselbe Eigen­

thümlichkeit besitzt, dass i11l1 weisse oder gelbliche Streifen bald regellos 

und in einer Richtung, bald maschenfürmig überziehen. In ihm findet man 

zahlreiche Korallen und Ueberreste anderer Thiere eingesprengt. Dieser Stein 

führt den Namen "Gai s ber ger Stei n" oder "G ais berge I' M a rm 0 r". 

Ein marmorartiger Kalk von ähnlicher Beschaffenheit wie der" Gaisberger" 

wird auf dem Steinberge, oder wie die Leute auch zu sagen pflegen, auf den 

Steinbergen, in der Gemeinde Rohrbach, Bezirk Umgebung Graz, erbrochen. 

Alssogenannter "Steinberger Stein" beherrscht derselbe einen grossen 

Theil des mittleren MurthaIes, namentlich aber die Stadt Graz und deren 

n;ichste Umgebung. Der devonischen Formation angehörig, ist dieser mar­

morartige Kalkstein ein Material von verhältnissmässig grosser Dichte und 

Festigkeit, zudem hygroskopisch ohne Bedenken und leicht zu schleifen 
und zu poliren. Die einzelnen Lagen des ausgedehnten und ziemlich 
mächtigen Bruchgebietes geben Material von verschiedener Qualität und 
Färbung. Man gewinnt da lichtgraue, weiss und gelblich geaderte Steine, 

dann blaugraue, bräunlichgelbe und röthliche Stücke; auch schwarzgraue 
Steine fehlen nicht. Dieselben charakterisiren sich in allen Varietäten 
dadurch, dass sie mehr oder minder zarte Aederung besitzen und häufig 

5 
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mit paläozoischen Einschllissen (Orthoceratiten, Schnecken u. dgl.) aus­

gestattet sind, welche dem Steine, wenn er geschliffen und polirt ist, ein 

ganz besonderes Ansehen verleihen. - Das heimatliche Bruchgebiet 

einer dritten beliebten Marmorgattung, des "K ai n ach er M arm 0 r s", 

zieht sich im Westen von den Steinbergen an den Hängen der Gleinalpe 

hin. Hier wird dieser Stein in zwei Brüchen im Hintergrunde des Kainach­

thales, auf dem Gebiete der Gemeinde Gallmannsegg, abgebaut. Nach den 

Namen der Besitzer, auf deren Gründen die Brüche liegen) Lenharcl und 

Feiglbauer, unterscheidet man zwei Varietäten, c1en "Lenharrlmarmor" 

und den "Feiglmarmor"; letzterer ist von schöner, rein weisser Farbe; 

der erstere etwas ins Blaugraue und Bläuliche abgedunkelt, in Färbung 

wie Gefüge dem Materiale ~ihnlich, welches illl Kraasgraben bei Villach in 

Kärnten gewonnen wird. Nicht weit davon ist noch das Bruchgebiet 

einer vierten, nicht minder beliebten Marmorgallung, eies "K ö fl ac h­

S a I I a e r M a r 111 0 r s". Die betreffenden Steinbrüche sind an den Gehüngen 

und Vorbergen eier Stuhalpen gegen das Köflacher Becken hin gelegen. 

Einer derselben, unmittelbar hinter KürJach, liefert den sogenannten" K ö f­

la c her M arm 0 r ". Dieser Stein ist \'on grauer, zumeist aber schwarz­

grauer Farbe; seines dunklen Tones halber pflegt man denselben, gleich 

dem blaugrauen vom Lenhardbauer bei Gallillannsegg, auch den schwarzen 

zu nennen . Geschliffen und polirt, entwickelt derselbe einen auffallenden 

Glanz, der indes nicht allzu lange vorzuhalten pflegt und unter dem Ein­

Ousse von Niisse und Licht nur gar zu rasch sich wieder verliert. - Die 

Gegend: in der Salla (Sallil, Sallegg, Sallagraben) hinter Graelenberg bei 

Köflach liefert eine lichtere VarieUit des "Köflacher Marmors", u. zw. einen 

Stein, welcher dem n Feiglmarmor" zu Kainach noch am nächsten kommt. 
Sowohl im Kainachthaie wie zu Köflach und im Sallagraben kommt eier 

Marmorkalk in den Schichten eier Urgebirgsformation eingebettet vor. -

Der endlich unter dem Namen "Bacherer Marmor" bekannte Stein 

ist ein weisser, grobkörniger nUrkalk" von dem östlichen Gehänge des 
Bacherngebirges ; wälsche Steinmetze stellen ihn zur Reihe der salinischen 

Marmore. Wenn denselben auch seine schüne weisse Farbe empfiehlt, so 
steht er doch, was Wetterbestiindigkeit betrifft, hinter den früher beschrie­

benen l\Iarmorgattungen zurück. In früherer Zeit sUirker und wahrscheinlich 
an verschiedenen Stellen abgebaut, findet er heute seine einzige Gewin­
nung in clen Brüchen oberhalb \'on Winclischfeistritz. - Schliesslich wiire 

noch der kleineren Marmorbrüche zu Rabenwalcl bei Piillau, zu Unter­
feistritz hei Vveiz, zu Packenstein im Bezirke Schönstein, zu Sulzbach 
im Bezirke Obcrburg und zu Reichenberg im Bezirke Lichtellwald zu 
geden ken, deren Material es indes bisher nicht weiter als zu einer bloss 

10calen Bedeutung zu bringen vcrmocht hat. 
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Die Verwerthung der verschiedenen Steine, welche in den erwähnten 

Steinbrüchen gewOlrnen werden, ist eine so mannigfaltige, dass man eine 

förmliche Technologie der steiermärkischen Steininclustrie geben müsste, 

wenn man Alles anführen und beschreiben wollte, was in dieser lIinsicht 

vorkolllmt. Da dies jedoch über den Rahmen eier vorliegenden Abhand­

lung zu weit hinausgriffe, so sei hier nur noch in übersichtlicher Kürze 

beigefügt, zu welchen Zwecken die angegebenen Proclucte der steier­

miirkischen Steinbrüche im La n cl e zur Verwendung gelangen. 

Den weitaus grössten Theil davon nimlllt die Bautechnik in Anspruch. 

Ihr dienen die zahlreicheIl im Lande zerstreuten kleinen Kalkbrennereien 

an der Seite der minderen Brüche, sowie die grösseren Kalköfen bei 

Leoben, bei Weinitzen-Neustift und zu Köflach, indem sie ihr gebrannten 

Kalk liefern; die Cementfabriken zu Judendorf, Tüffer, Steinbrück, Trifail, 

welche aus den erhauten Mergelschiefern ihrer Brüche den Celllent her­

stellen. Auch Quarze, Kalkschiefer und Magnesite kommen zum Theile 

der Bautechnik zu Gute, da sie von derselben entweder direct als Steine 

oder häufiger indirect als Material für Ziegel und Aehnliches bei Feuer­

bauten gebraucht werden. Bei Wasserbauten verwendet man Conglomerate, 
Kalksteine und Granite, letztere namentlich aus den Brüchen des Mostling­

grabens wie von Uebelbach, hie und da kommen auch Leithakalke, der 

Billigkeit halber auch Kalktuffe und seltsamerweise sogar Basalttuffe 

zur Verwendung (aus dem Bezirke Feldbach). Im Strassenbau herrscht 
jenes Material vor, welches gerade in der Nähe und daher am billigsten 

zu haben ist. Zur Bildung des festen oberen StrassenkOrpers bei Chaussi­

rungen bedient man sich mit Vorliebe der Kalksteine, auch wohl der 

Grauwacken und Hornblendschiefer ; Meilensteine und Abweiser bestehen 

aus Kalksteinen, Sandsteinen, Granit, Gneis (Stainzergebiet) und Con­

glomeraten. Beschottert werden die 'Wege und Strassen mit Kalksteinen, 
Granit, Basalt; das Schottermaterial der Strassen von Graz stammt aus 
den Kalken des Thalgrabens, den Brüchen von Weinitzen-Neustift bei 

Andritz, und aus den Basaltbrüchen von Weitendorf. Bei Ueberbrückungen 
von Gräben, Kanälen und Durchlassen finden Gneisplatten (aus Stainz) 

häufige Verwendung. Das Material der \Vürfel für StrassenpAasterung 
stammt wenigstens in Graz zumeist aus den Steinbrüchen auf Granit 

(Bachern, Uebelbach) und von Basalt (Weitendorf bei Wildon) ; Platten 
für Trottoire werden aus den Brüchen des Steinberges, aus jenen bei 
Stainz, oder aus den Brüchen auf Sandstein bei Pettau und Gleichenberg 
genommen. - Der Hochbau wieder gewinnt das Material für Mauer­
werk (Bruchsteine) aus dem Kreise der Kalksteine, der Sandsteine, der 
Conglomerate, ohne indes auch andere Steine (wie Gneis, Glimmerschiefer, 
Hornblencleschiefer u. dg\.) zu verschmühen, wenn es in erster Linie auf 

ö* 
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Billigkeit ankommt. Thür- und Fensterstöcke, Stiegenstufen, Absätze 

("Platzeln", Rasten) und Platten werden für feinen Bedarf aus den Sand­

steinen von Kainach, Leulschach, Gleichenberg, Gnas-Poppendorf, vor 

Allem aber von Maria-Neustift bei Pettau hergestellt. Einen Stein von 

besollderer Verwendbarkeit zu Bauzwecken besitzt das Land in dem 

Leithakalke, welcher an verschiedenen Punkten, so bei Wildon, Leibnitz, 

Ehrenhausen, Pettau u. dgl., abgebaut wird. Obenan in der Reihe der 

Leithakalke sleiermiirkischer Provenienz steht der sogenannte "Aflenzer 

Stein" von den Brüchen des Dorfes Aflenz bei Leibnitz. Er dient zu 

Fundamentquadern, zu Sockelplatten, zur Einfassung von Thoren, Thüren 

und Fenstern, zu Postamcnten und Siiulen, zu Gcsimsen mit grösseren 

Auskragungen, zu Rauchschloten und Kalllinbedeckungen u. dgl. 1 -

Eine ausgedehnte Verwendung im lIochbau kommt endlich auch den 

Steinberger Kalken zu. 

Zu figuralen und lllOllumentalen Arbeiten kOlllmen in Steiermark der 

"Aflenzer Stein" (derselbe ist nur zum feineren Stich nicht verwendbar), 

und die verschiedenen oben beschriebenen Marmorgatlungen in Verwendung. 

A usserdem werden l\fonumente und Theile derselben auch von Granit 

und Serpentin heimatlichen Ursprungs hergestellt. 

Zweier Specialitäten der steiermärkischen Steinindustrie, welche sich 

unmittelbar an den ßruchbetrieb allschliessen und sich eines gewissen 

Rufes erfreuen, muss schliesslich hier noch gedacht werden, der Erzeugung 

von ~Schleifsteinen und \'on Mühlsteinen. - Sc h lei f s t ein e werden aus 

den besseren Sandsteinsorten des Landes hergestellt, so zu Kohlschwarz 

bei Afling im Kainachthaie (" Kainacher Schleifstein"), zu Schlossberg und 
Eichberg bei Leutschach, Bezirk Arnfels (" Leutschacher Schleifstein "), zu 

St. Rochus bei Rohitsch, Bezirkshauptmannschaft Pellau ("Rohitscher 
Schleifstein"). Ausserdelll wurden auch bei Mariazell, dann zu Podgorje, 

Bezirk Winclischgraz, und zu Gösling bei Graz Schleifsteine erzeugt. Die 
an diesen verschiedenen Orten erzeugten Schleifsteine besitzeu verschiedene 
Qualification und Verwenclbarkeit; die Kainacher Steine sind die hiirtesten, 

dann kommen die Leutschacher und ihnen folgen die Rohitscher. Die 
Beschaffenheit der letzteren charakterisirt I-lauenschild 2 in folgender Weise ; 

I Ud",r die bautechnische Qua1ificatioll und \'er\\'enrlun~ des" \flenzer Steines" s. 

J. \\" ",tler Nachrichten üuer Gegen,tände der uildenden Kunst in Steiermark. "~"ttheilunl(en 

de, historischen Y"rcines für Steiermark", 37. Ileft. S. 210. - L R. Leonhardt, nie k. k. 
11()[lIllISetn in \\it.'Jl. "Zl.:'itschrift utS i').'jterrcichi'Sd1<"1l lngenieur- unu f\rchilddc'nytreiJH'::-i". 

38. Jahrg .. ~. 6. - (. chl'idtenuerger. Die Steinbrüche bei AfI<nz in Steiermark. " Wochen­
schrill de, r,sterreichist hen Ingenieur- und \rchitekkn,'ereine,", 7 ]ahr~., t-;r 13, S 10i. 

, "Die Schleiferei untl die Schltifm"chinen zur Eisen-, talt1· unJ Mel""uearueilun~". 
Wien Ib D. S. 21. 
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Specifisches Gewicht 2'2 , Porosität 3'~6, Korngrösse 3, Bindemittel: 

eisenockerig kalkig, Leistung mm 3 per Meter 5'4;)76, Abnützun~ mm 3 per 

Meter 7'8338, und fügt dem noch die Bemerkung hinzu: Axial und 

peripherisch wenig unegal, gleichkörnig, grüngelb. -- Mühlsteine erzeugt 

man in Steiermark zu Hieflau, zu St. ligen bei Aflenz, zu Massenberg 

bei Leoben, zu St. Jacob, \Valdbach, Wenigzell hei Vorau, zu Gleichen­

berg, zu Hammerberg im Kainachthaie, zu Heimschuh bei Leibnitz, zu 

l\ lilteregg im Sausal, zu Ehrenhausen und Gamlitz, zu l<emschnigg, Schloss­

berg, Hohenegg, Grosswalz bei Leutschach, ferner zu Koslafzen bei Ober­

radkersburg, zu Sloinoselo, Bezirk Rohitsch, zu St. Georgen bei Tüchern 

nächst Cilli, zu St. Lorenzen bei Pragwald im Sannthaie, zu St. l\Iichael 

bei Tüffer, endlich zu Mischidoll bei Gairach desselben Bezirkes. Im Ver­

kehre des Landes kommen hauptsiichlich fünf einheimische Mühlsteinsorten 

vor, die nach den Vororten des betreffenden Bruchgebietes den Namen 

führen. So unterscheidet man Hieflauer, Vorauer, Sausaler, Heiligengeister 

oder Leutschacher, St. Georgner oder Tücherer Mühlsteine. Die H i e fI aue r 

S t ein e bestehen aus Conglomerat der Kreideformalion, Kalk mit quar, 

zigen Theilen. Sie werden sehr gesucht und dienen insbesondere zum 

Mahlen von \iV eizen. Quarziges und lockeres Conglomerat mit Thon­

cel1lent ist das Material, aus dem die sogenannten V C! I' aue r S t ein c 

gemacht werden, rleren Verwendbarkeit zum Vermahlen von Roggen und 
Hafer gerühmt wird. Die Sau s ale r S te i n e werden aus dem Conglo­

merate am südlichen Abhange des Kiltenberges, einem l\lateriale von nicht 

gar grosser Härle, gewonnen; sie eignen sich meist nur zur Vermahlung 

des Hafers. He i I i gen gei s t e r oder Leu t sc ha c her M ü hIs t ein e 

heissen alle, die in der Gegend von Grosswalz, Schlossberg, Remschnigg 

(Pfarre Heiligengeist) bei Leutschach gewonnen werden. Ihr Material ist 

grobkörniger Sandslein, nach dessen Färbung man blaue und rothe 
Heiligengeister unterscheidet. Der St. G e 0 I' g ne rund T ü ehe r e r S t c i n 
besteht aus kalkigcm Conglomerate und dient insbcsondere zur Ver­
l1lahlung \'on Korn. Diese angeführten Arten ,"on Mühlstcinen beherrschen 
zunächst rlie Gcbiete, aus denen sie stammen, greifen jedoch auch vielfach 
über dieselben hinaus, so dass es nichts Seltenes ist, den I Jieflauer, Vorauer 
und Tücherer Steinen selbst in der Mitte des Landes zu begegnen. 

Sowohl für die Wissenschaft, wie auch für die Zwecke des praktischen 
Lebens wäre es von nicht geringcm Interesse, wenn man wüsste, welchc 
Steinbrüche bercits in früheren Zeiten bestandcn, insbesondere, wo im 
Alterthumc, im Mittelalter und in den ersten Jahrhunderten der neueren 
Zeit gearbeitet, wie lange und von wem da abgebaut worden sei und 
wohin die Steine gingen, welche man an den verschiedenen Punkten 
damals erhaut halle. Allein die verschicdenen Fragen, die unserc Wiss-
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begierde aufwirft, können nur zum geringsten Theile beantwortet werden. 

Archäologie und Geschichtsforschung haben diesem Gegenstande bisher 

nicht die Beachtung geschenkt, welche auch er verdienen würde. Was 

Wunder also, wenn der Kreis der Quellen für dieses Gebiet der C'ullur­

geschichte nur ein kleiner ist und aus diesen Quellen wieder nur geringe 

Ausbeute gewonnen wird. Traditionen, magere urkundliche und chronikale 

Nachrichten, vereinzelte actenm;issige Vermerke der Amtsregislraturen sind 

Alles, was an Quellenmaterial in dieser Hinsicht Einem zn Gebote steht. 

Und wie wenig lässt sich daraus nicht entnehmen; einige Jahreszahlen und 

Namen sind Alles. Was mm in dieser Beziehung zu erreichen war oder 

irgendwo veröffentlicht worden ist, erscheint in Folgendem zusammen­

gestellt. 

An verschiedenen Punkten, wo auch heute noch nicht unbedeutende 

Betriebe bestehen, haben bereits die Römer Steine gebrochen. Das erzählen 

uns alte Bruchstellen mit dem dort zurückgebliebenen Materiale, Funde 

\'on Münzen, Geräthen und V-lerkzeugen und die Häufigkeit des Vor­

kommens von R ömersteinen in der unmittelbaren Nähe solcher A uf­

schli.isse. Zuerst Hillt Einem hier das Gebiet an den östlichen und süd­

lichen Ausläufern und Vorbergen der Gleinalpe (Bezirk Voitsberg und Graz) 

auf. Eine Reihe von Römersteinen entschieden localer Provenienz deutet 

auf römischen Steinbruch betrieb in der Gemcinde Geistthai, Bezirk Voits­

berg, hin, wo noch in der letzten Zeit ein schöner Marmor gewonnen 

worden ist 1 Etwas südlich davon zieht der in das KainachthaI aus­

lllündende Oswaldgraben gegen die lIöhen der Gleinalpe hinauf. llier 

begegnet man noch zahlreicheren Spuren alter teinbruchth;iligkeit; noch 

werden da einzelne Aufschläge geradezu als römische bezeichnet; man 

trifft weiters zahlreiche mehr oder minder bearbeitete Steine mit zweifel­

losen Kennzeichen römischen Ursprungs sowohl bei der Gastwirthschaft 

zu Neuhäusl (bei Kainach), wie an einem Bauerngehöfte (Stübler), welches 
hinter jenem etwas tiefer im Graben liegt. 2 Rechts von der Kainach, 

weiter nach Süden, in dem welligen Geläncle, das der Koralpe \'orgelagert 
ist, zwischen dem Thale der Kain ach und jenem der Lassnitz, kiinnen 

wir nicht weit \'on der sogenannten "IJochstrassc" ebenfalls die Spuren 
römischer Brucharbeit an einzelnen Stellen verfolgen; clie Vermuthullg ist 

I Sich,' Much"r A. V., Geschichte Ms Il erwgthums Steiermark. Grn. 1. Bd .. S. 380. 
- "~!ittlH'ilun~en des hi,tnri,chen Vereines für. teierlllark". Graz. 1. lieft (1850) . [in-G·!. 

"Mittheilungen ,lcr Centrakollllllis.sion für Erhaltun~ und Erf(lrschun~ der Haurtenklllalc". 

"ien. 11. Hd. (1857) . 135 136. 
, Siehe Muchar A. v, Geschichte des ll erlOgthullis • teiermark. Gral. 1. Bd., S. 404, 

aU sführlicher in J. \I. (Josct \\'"stler',,) _\ufsatze: "Auf römi eh - steirischem Bilden" im 

Feuilleton ,}(-r Gra", ... ;rage'i'"st", Jahr~. 18DO, NI' 165. 
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nicht unwahrscheinlich, dass die Brüche im Sauerbrunngraben ob Stainz 

bereits zur Zeit der Römerherrschaft abgebaut worden seien. Noch reichere 

Reste älterer, entschieden schon römischer Gewerbsth~itigkeit in Gewinnung 

und Verarbeitung der Gesteine weist das Gelände auf, das, von der 5ulm 

im Westen und Norden, von dem Gamlitzerbache im Süden begrenzt, 

gerade unterhalb des Leibnitzerfeldes sich ausdehnt. Unter dem Frauen­

berge bei Sekkau, ferner in der N~ihe von Gamlitz sieht man alte Auf­

schläge, welche die Leute der Gegend als römische (heidnische) Brüche 

bezeichnen. In diesem Gebiete endlich liegen die alten, heute noch 

betriebenen Steinbrüche von AflerlZ, welche, wie sie heute zu Monu­

menten und Bauzwecken noch stark in Anspruch genommen werden, in 

alten Zeiten das Material zu der überwiegenden Mehrzahl von Römer­

steinen und Römerbauten lieferten, die man auf dem Leibnitzerfelde und 

in seiner Nachbarschaft gefunden hat. 1 Die südlichste Stelle, wo römische 

Steinbrüche nachgewiesen werden können, befindet sich auf der Ostseite 

des Bachern, im Bezirke Windischfeistritz. Hier drängen sich eine Reihe 
von Funden aus der römischen Zeit ZUSa11l111en. 2 Beschaffenheit und 

Structtlr des Materiales der meisten im Osten der mittleren Steiermark 

gefundenen Römersteine, wie jener des Sanngebietes, und selbst einzelner, 

die in Krain entdeckt worden sind, deutet auf jenen weissen Urkalk 

hin, eier unter dem Namen "Bacherer Marmor" bekannt ist und hier in 
grösseren Massen vorkommt. Wenn die Arch~iologen Recht haben, so 

muss der Hauptpunkt der Exploitirung in römischer Zeit im Gebiete 

der Gemeinde Ossel, zu Neudorf und bei St. Martin am Bachern gelegen 

gewesen sein. Im sogenannten Teufelsgraben sind thatsächlich noch ältere 

Aufschläge vorhanden. 

Aus dem Mittelalter, dessen bedeutende Bauthätigkeit sicherlich zahl­
reiche Steinbrüche beschäftigt haben dürfte, steht mir nur ein einziges 

Datum zu Gebote; es ist eine Notiz in dem Urbare des Stiftes Rein. 

Da findet sich zum Jahre 13!J5 ein Steinbruch in monte Hengsperg ver­
zeichnet, welcher zum Gute Stangersdorf bei Wildon gehörte. 

Aus der neueren Zeit liegen folgende Nachrichten vor: 
[m Jahre 1569 wurde nach Inhalt der l:-Jofkat1ll11eracten ein Stein­

bruch auf dem Wildonerberge aufgeschlagen und comnlissionel l besichtigt. 
Ein Steinbruch zu Baierdorf bei Graz wird in derselben Quelle beim Jahre 
1587 angegeben; anlässlich desselben war die Besitzerin der Herrschaft 

I Siehe "Mittheilungen des naturwissenschaftlichen Vereines f. Steiermark", 1886, S. LV. 

- Grazer "Tagespost" Nr. 160 vom 10. Juni 1886 (Feuilleton). - Berichl der k. k. Gewerbe­

inspeetoren über ihre Amtsthätigkeit im Jahre 1888. Wien 188D, S. 135-138. 
2 Siehe Piehler Dr. Fr., Text zur arch:lologischen Karte yon Steiermark. Graz. Unter 

dem Namen r,Sl. 11artin am Bachel n U S. 32, Windischfeislrilz S. 58. 
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Thai mit Max Schralten bach in Streit gerathen. In demselben Jahrhunderte 

erfolgte die Erschliessung des Steinbruches bei Reifling, um daraus das 

Material zum Baue des grossen Rechens daselbst zu gewinnen; wahr· 

scheinlich ist dieser Steinbruch derselbe, wo im Jahre 1847 das Skelett 

eines Sauriers aufgefunden wurde. Der Steinbruch im Sunke bei Trieben 

muss scho n in ei er Zeit zwischen 1G28 bis 1G59 bestanden haben; denn 

von demselben stammen die Steine zu den Thür- und Fensterstöcken des 

Gastgebäudes und der Stiftskellerei von Admont, die nachgewiesenermaassen 

z ur Zeit des Abtes Urban aufgeführt worden sind. Endlich erscheint ver­

merkt, dass die schönen und kolossalen Säulen , welche den Bibliotheks­

saal des genannten Stiftes zieren, im Jahre 1788 zu Wildalpen gebrochen 

worden sind. 

Oertlichen Traditionen zufolge soll auch dem Mühlsteinbruche zu 

Hieflau und dem Marmorbruche im Fludergraben bei Aussee ein hohes 

Alt er zukommen. Ersterer soll schon über dreihundert Jahre bestehen, 

w~ihrenel den Fludergrabner Bruch noch höheres Alter auszeichnet; denn 

die Thür- und Fensterstöcke des alten Kammerhofes und anderer nach· 

weisbar sehr alter Gebüude bestehen durchwegs aus dem Materiale dieses 

Bruches. 

Die un gleich interessanteste und ausgiebigste Nachricht aus dieser 

Periode verzeichn et ein Actenstü ck, welches der eifrige Kunsthistoriker 

J. Wastler entdeckt und veröffentlicht hat ; es ist eier Bericht, den der 

italienische Baumeister Giovanni Antonio de Verda (zwischen 15G2 bis DD8 
in Graz) über die von ihm a ufgefundenen Steinbrüche an den Erzherzog 

erstattet hat. 1 Derselbe lautet : n Der erste Stainpruch mit gesprenkhlichen 

Stain li gt auf Rötlstein ob Fronleutten, eier Frau Abtissin zu Göss Grund. 

Derselbe Stainpruch gib t grosse Stück und derselben viiI. - Der andere 

Stainpruch mit weissen l\larblstain ligt auf Stanz in des Ilerrn Probst 

Grund . Diser Stainpruch gibt grosse Stain, ist guet zu Pildern, Epitafium, 

Wapen zu Prun und Sa ulI en. - Der dritte Sta illpruch mit plaben Stai n 

ligt auf Wildon im Wurzenpach in des lI errn Peyell Grundt. Diser Prll ch 

gibt auch grosse Stuckh und schöne Stain zu zwayen Farben; diser S tai n 
ist gue t zu Sei ll en, zu Fenslern, zu Thüren, Camin und zu pnastern. -

Der vier t Stainpruch, auch I\Iarb lstain mit zwayen Farben plab und weiss 
ligt auf der Albm z u St. Georgen ob Voitsberg in des Herrn Abt zu 
Sandt Lamprech t Grund ; diser Stainpruch ist guet pflastern. - Diese 
"ier Steinpruch habe ich selbst erfunden und eröffnet wie E. F. D. aus 
den hienebenden Proben genecligst zu ersehen haben. - Ilem ll1er hab 
ich fertten in \Vurzenpach zu \Vildon in des Herrn ll erberstorffer Gr undt 

I "Miltheilungen dl's hbtori,chen Vereine, rrtr teiermark". 27. lIeft \ 1 ), '" 210. 
Gral 188D. 
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ain Stainpruch eröffendt, der hat grosse stückh. - Item mer ain Stain­

-pruch in W urzenpach zu \Vildon in rIes Herrn Pfarrers zu Wildon Grundt 

eröffend, hat auch grosse Stuckh. - Dise zwen obbemelte Stainpruch 

sein zun gebrauchen zu den Fertigungen der Pastein. " 

Gleich den Bergbauen sind es auch die Ste:nbrüche gewesen, welche 

vormals wüste Strecken unseres Landes mit Siedelungen bedeckt haben. 

Eine Reihe von Flur- und Ortsnamen in Steiermark weist auf Stein­

bruchsbetriebe hin. Es sei nur einiger dieser zahlreichen Namen gedacht; 

so der Namen deutschen Ursprungs, wie: Stein, Steinach, Steinberg (auch 

Steinbergen), Steingrub, Steinreib oder Grub, Gruben, Grübel, Grubach, 

Grubberg, Grubthai oder Kalch, Kalchau, Kalchberg, Kalchleiten, Kalch­

ofen u. dgl., ferner der entsprechenden slavischen Bezeichnungen, wie: 

kamen (Stein), kal1lnih, kamnik, kamenice, podkamen, zakarnen, viel­

leicht auch das obersteirische deutsche Gamering und das urkundliche 

gamanaron (vgl. kamnarje, kamnarica von kamenar, kamnar), dann pe\.:: 

(pak) und pee (pae) = Felsen, in Peggau, urkundlich pekah, Peeovje, 

Pecovnik, in Pötschen und Pötschenberg (bei Aussee), dann jama (G rube, 

auch gama), jamica (in Gams), jamlje und jamljica (= Grubach), im 

Ortsnamen Gal1llitz; dann apno (Kalk, auch vapno) in apnenice (Aflenz), 

vielleicht auch in Wappenbach (bei Irdning), dann Krell1en (Kiesel) Kre­

menice, in Krems bei Voitsberg, und pesek (pisek = Sand), in Pischk 

und Pischkberg bei Bruck a. M., lI. a. Ill. Die Mehrzahl der mit der­

artigen Namen bezeichneten Punkte, Gegenden sowohl wie Ortschaften, 
sind thatsächlich mit Steinbrüchen belegt. Wo dies heute nicht mehr 

eintrifft, darf man annehmen, dass es früher der Fall gewesen sei. Von 

vorsichtiger Forschung beachtet und gerleutet, gibt der Name uns Kunde, 

was den Menschen in rliese Gegenden geführt und ihn veranlasst habe, 

sich daselbst, sei es vorübergehend oder dauernd, anzusiedeln. 

So repräsentiren also die Steinbrüche eine Erwerbsquelle des Landes, 
die, so unansehnlich sie auch scheinen mag, durch alle Perioden der 
geschichtlichen Zeit hindurch zahlreiche E:-.istenzen beschäftigt une! 
ernährt hat und heute eine nicht unbedeutende Stellung im Leben der 

steierl1lärkischen Volkswirthschaft einnimmt. 
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